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1. Einführung in den Gottesdienst

Die Lesung führt uns weit zurück – in das 9. Jahrhundert vor Christus. In Israel regierte König Achab, politisch und wirtschaftlich erfolgreich. Israel erlebte eine wirtschaftliche Blütezeit. Produktion, reiche Ernte, Vorrat, Gewinn, Ausbau der Macht sind die großen Themen, die damals das Leben prägten. Aber plötzlich gab es in Israel auch die Reichen, die alles hatten und die Kleinen, die am unteren Rand der Gesellschaft gelandet waren. Das „Volk von Brüdern“ erlebte wirtschaftlichen Aufschwung. Aber auf der Kehrseite gab es plötzlich Herren und Knechte, Herrscher und Beherrschte, Ausbeuter und Ausgebeutete. 

In einen ganz gewöhnlichen Tatortkrimi kommt es zwischen einem reichen Fabrikanten und seiner Frau zu einer Ehekrise Er geht fremd und fliegt vor allem auf junge Mädchen. Sie stellt ihn zur Rede und wirft ihm vor: „Du hast ja ein schlechtes Gewissen!“ Darauf er: „Gewissen? - Ich ein Gewissen? - Gott - Kirche - Religion? Was soll das? Ich bin doch ein Geschäftsmann!“

Wirtschaft, Politik, Macht und Fortschritt, die großen Themen einer erfolgreichen Gesellschaft, nennt die Bibel „Baal“. Baal ist eine Macht, die alles beherrscht. Der Einzelne kann ihr nicht entrinnen. 

Baal aber ist der Gott, den Israel nicht neben Jahwe haben darf. Israels Wurzeln liegen in einer ganz anderen Kultur mit völlig anderen Eckwerten. Da gilt nicht Produktion u. Gewinnmaximierung, sondern: der Bruder, die Schwester; da gilt nicht „für mich alles, für den andern nichts!“, sondern: jedem, was er braucht; nicht raffen und gieren, sondern gönnen und zugutesein.

Wir begegnen hier Israels Urkonflikt der sich durch die ganze Bibel zieht: Israel stammt aus der „Wir-Kultur“ einer geschwisterlichen Lebensordnung und soll Wirtschaft betreiben, Erfolg haben, Produktion erbringen und sich doch die geschwisterlichen Lebenskultur bewahren. Ein bis heute nicht gelöster Konflikt! Und Israel steht dauernd auf des Messers Schneide und kippt immer wieder auf die Seite von Baal.

2. Wirtschaft pur ruiniert das Leben. / Der Prophet

tritt auf den Plan! (vor der Lesung)
Wirtschaft und Glaube waren noch nie eineiige Zwillinge. Wirtschaft versucht, den Glauben möglichst weit zurückzudrängen. Der Glaube ist unrentabel. Als man in Deutschland die Pflegeversicherung einführte, finanzierte man sie durch die Abschaffung eines Feiertages. Man überlege: welches riesige Wirtschaftskapital jetzt brach liegt, weil Sonntag ist. Der Sonntag ist unproduktiv. Er vernichtet bares Kapital. – Er widerspricht jeder Logik. Die Maschinen abschalten und am Montag früh wieder anwerfen - eine unverantwortliche Vergeudung von Energie! Wirtschaftslogik denkt anders. Möwenpick z.B. verlangt von seinen Angestellten ganz selbstverständlich Sonntagsarbeit. Daimler-Benz rückt gewaltig nach. Der Sonntag ist der Wirtschaft ein Dorn im Auge. 

Auf der anderen Seite spricht Entscheidendes gegen die Logik der Wirtschaft: Je mehr sie sich durchsetzt, je mehr sie also „Wirtschaft pur“ wird, desto ruinöser wird sie für das Leben. Es ist zwar wunderbar, nach Wien zu kommen und mitten im Euro-Land zu sein. Es ist faszinierend via Internet und Handy in Sekundenschnelle mit dem letzten Winkel der Welt in Verbindung zu haben und Infos abzurufen. Wirtschaft ist faszinierend – allerdings nicht für Gloria.

Gloria ist Mutter von 4 Kindern. Mit ihrer Familie wohnt sie in einem 25 qm großen Zimmer. Um 5.15 ist für Gloria Tagwache. Um 7.00 beginnt ihre Arbeit in der Fabrik. Sie ist Näherin. Sie arbeitet bis 19.00, je nach Auftragslage. Um 20 Uhr bereitet Gloria für ihre Kinder die erste warme Mahlzeit. Sie holt das Wasser vom Brunnen, 400 m weit weg. Um halb elf Uhr nachts geht sie schlafen. Oft wird es später. Sie hat keine Wahl. Sie muss die Überstunden leisten, sonst verliert sie ihren Job. Übrigens: Gloria arbeitet in einer lateinamerikanischen Niederlassung  von „Adida“ Ihre Arbeit wird von Kameras überwacht. Das Trinkwasser, das der Betrieb ihr anbietet, ist verschmutzt. Gloria sollte unbedingt zum Arzt. Aber sie kann es sich nicht leisten. Sie verdient ganze 180 € im Monat. Der Konzern aber verkauft ihr Produkt zu „Markenpreisen“ in Europa und Amerika und verdient dabei horrend. Globalisierung? Bei allem Faszinierenden hat sie eine dunkle Kehrseite. Für viele ist sie der Weg in die Arbeitslosigkeit. Die Kluft zwischen arm und reich hat sich vertieft. Die 225 reichsten Menschen der Welt, sagt Wolfgang Kessler, besitzen für sich allein so viel wie 47% der ganzen Menschheit. Zu diesen 47 % gehört zB. Gloria 

Eine solche Situation - wenn auch in viel kleinerem Maßstab! - müssen Sie sich unter König Achab in Israel vorstellen. Wirtschaft pur ruinierte damals genau wie heute das Leben und machte das Miteinander der Menschen kaputt. Achabs Wirtschaftsboom stürzte die Massen in Armut und Elend und begünstigte eine kleine, reiche Oberschicht. Das ist die Stunde des Propheten. Hier beginnt die Geschichte des Elija, des biblischen Urpropheten Es kommt zu einem unglaublichen Duell zwischen Achab und Elija; zwischen Wirtschat pur und Glaube. Achabs Politik führte in die Krise. 3½ Jahre Trockenzeit! Katastrophale Situation! Achab bleibt nichts anderes übrig, als die Herausforderung Elijas anzunehmen. Es kommt zum Opferzweikampf auf dem Berg Karmel. Und in der Stunde der Not gewinnt der Glaube - wie immer! Im Überschwang seines Siegesgefühls lässt Elija alle Baalspriester (heute wären das die Wirtschaftsmager) niedermetzeln und meint, auf diese Weise das Baalssystem ein für allemal aus der Welt zu schaffen. Nach kurzer Zeit aber muss er einsehen, dass man Wirtschaft (= Baal) nicht beseitigen kann. In der Auseinandersetzung mit ihr gibt es für den Glauben nie einen Endsieg, höchstens mal einen Punktesieg. Aber dann geht es wieder vorn vorne los. Elija ist verzweifelt, resigniert, müde. Er will nicht mehr. Er flüchtet in die Wüste, um dort zu sterben. Der Prophet ist am Ende. Aber Gott nicht! Gott gibt nicht auf. Er führt seinen Propheten in einen fundamentalen Erneuerungprozess. auf dem berühmten Berg Horeb. Und exakt da beginnt nun die Lesung des heutigen Sonntags.

Wie kann der Prophet – wie können wir die Stimme Gottes vernehmen, die uns sagt, wo der Weg weitergeht?

In einem Sturm von Wut und Rache fiel Elija mit dem Volk nach dem Opfersieg auf Karmel über die Baalspriester her und vernichtet sie mit Feuer und Schwert. Auf dem Berg Horeb muss Elija erfahren, dass Gott nicht im Sturm ist und nicht im Feuer. Hinter Elijas Vorgehen wird ein dickes Fragezeichen gesetzt. Es scheint, Jahwe distanziere sich von Elijas Verfolgungswut: „Das ist nicht meine Art!“ reflektiert die Geschichte. „In solchem Tun bin ich nicht zu finden!“ 

Aber läst sich Gott wirklich mit der „Stimme der Natur“ vernehmen? Und spricht Gott wirklich nur im sanften Säuseln? Beim „leisen Wehen“ wird nur gesagt: „Siehe, da sprach eine Stimme zu ihm“. Es bleibt völlig offen, woher diese Stimme kam. Offensichtlich braucht diese Stimme kein Naturereignis als Medium, um sich dem Elia mitzuteilen. Schon in der Wüste hat er sie vernommen – ohne Sturm, ohne Feuer aber auch ohne „leises Wehen“. Sie sagt ihm deutlich, jetzt sei es noch nicht der Zeit, aufzugeben. Er solle seinen Weg weitergehen. Auch in der Höhle am Horeb lässt sich die Stimme vernehmen, noch bevor es zum Sturm Erdbeben und leisen Säuseln kommt. „  Woher also kommt die Stimme, die zu Elia spricht? Aus dem Naturereignis? Der Text verneint es und sagt: Jahwe war nicht im Sturm, nicht im Beben, nicht im Feuer, nicht einmal im Säuseln.

Sie führt Elia lediglich zurück bis zu jener Wurzel, wo vor Zeiten die großartige Geschichte begonnen hatte, deren Anwalt jeder Prophet ist und für die er zu kämpfen hat. An diesem Ort musste Elija eine faszinierende Schau erlebt haben. Die Vision des Anfangs erwachte im eben noch ermatteten Propheten zu neuem Leben. Diese große Vision. Die im Laufe der Geschichte unter die Räder kam, ist die wirkliche Stimme, die der Prophet vernimmt und die ihm den Weg in die Zukunft weist. So gestärkt kann er seinen weiteren Weg wagen und zu Ende gehen. 

3. Eine Anfrage an die Gemeinde heute?

Eine alte Geschichte! Was soll´s? - Oder: Eine moderne Geschichte voller Aktualität? Die "Baalswirklichkeit" ist eine dauernde, ernsthafte Gefährdung für Gottes Sache in unserer Welt. Tagtäglich geraten wir in den unheimlichen Sog des gesellschaftlich Gegebenen. Tagtäglich wirkt in uns das Gesetz zur Anpassung an das Faktische, zahlen wir unseren Tribut an Zeit und freien eigenständigen Willensentscheidungen an das „historisch Selbstverständliche“, das uns umgibt, normiert und vereinnahmt. Und dann vergessen bzw. übersehen wir den Weg in eine „andere, neue Welt“, den uns das Evangelium weist. Wir leben in einer Zeit, die Produktion, Profit und Lebensstandart vergötzt und sich unter den eisernen Zwang zum Erfolg um jeden Preis begibt; in einer Zeit, die mit ihrem Fortschritt und ihrem technischen Können fasziniert und uns selbstherrlich suggeriert, alles selber zu können und alles auf unserem eigenen Nutzen hin auszurichten.

Die Elia-Geschichte  wird zum Anspruch an die Gemeinde. Sie lebt zwar immer in dieser Welt. Sie wird das Gesetz des Baal nie aus den Angeln heben. Sie weiß auch, dass wir auf Wirtschaft, Fruchtbarkeit und Produktion nicht verzichten können. Sie sind lebensnotwendig. Sie darf, ja sie soll und muss das alles „gebrauchen“, sogar souverän gebrauchen. Aber sie darf sich letztlich nicht davon normieren und bestimmen lassen. Sie hat ein anderes Gesetz. Notfalls wird sie immer wieder in die "Wüste" zurückgehen müssen, um sich von den Ursprüngen her erneut als von Gott gesetztes alternatives Modell zu verstehen, mit dem die Menschheit Zukunft hat. 







